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Biasenup -Harz 240 m über N. N,, 11500 

Einwohner, Hauptstadt des "braun- 
schweigischen Kreises Blankenburg , ist 
wegen seiner reizenden und geschützten 
Lage als Sommerfrische sehr geschätzt und 


‚viel besucht. 
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Von dem Eisenbahnknotenpunkt Halber- 
stadt, welchen die grossen Schnellzuglinien 
Berlin-Magdeburg-Thale, Hannover-Hildes- 
heim-Halle berühren, sowie von Minsleben, 
aus der Richtung Harzburg-Ilsenburg- 
Wernigerode, erreicht manin kurzer Fahrt, 
in eleganten „Durchgangs-Luxuswagen‘“, 
Blankenburg. 

Die Städte Halberstadtund Wernigerode, 
welche wir als Ausgangspunkte für, eine 
Bahnfahrt nach Blankenburg nannten, sind 
altehrwürdige, historische Stätten und bieten 
des Sehenswerten sehr viel. Halberstadt als 
ehemaliger Bischofssitz, Wernigerode als 
Stammsitz des alten Harzgrafen- und 
Fürstengeschlechts Stolberg - Wernigerode. 
— Zirka 120 m über der Stadt Wernigerode 
erhebt sich auf bewaldetem Berge das in 
den Jahren 1862 — 1884 vollständig in 
gotisı lem Styl umgebaute Schloss, das in 
seiner jetzigen Gestalt zu den schönsten 
Burgschlössern des Harzes zählt. — Von 
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den vielen sehenswerten alten Holzfach- 
werksbauten ist besonders das Rathaus zu 
nennen, welches mit den Gebäuden des 
Marktplatzes den Charakter einer mittel- 
alterlichen Stadt bewahrt hat. — Aus der 
Umgebung von Wernigerode sei vornehm- 
lich die Steinerne Renne hervorgehoben, 
welche mit zu den Glanzpunkten des 
Harzes gehört. 

Von Wernigerode erreicht man mit der 
Bahn in 10 Minuten Station Minsleben und 
in weiteren 36 Minuten über Silstedt-Deren- 
burg, den Knotenpunkt der Halberstadt- 
Blankenburger Eisenbahn, Langenstein. 

Langenstein, ein freundlich gelegenes 
preussisches Dorf am nordwestl. Fusse des 
Hoppelberges, ist beachtenswert wegen der 
Reste der einstmals starken Feste Altenburg, 
welche Halberstädter Bischöfe sıch als 
Zufluchtsort gegen ihren grimmen Feind 
Heinrich den Löwen erbaut hatten. Dieser 
legte jedoch die Burg mehrmals nieder. Im 
späteren Besitz der Mansfelder und Regen- 
steiner Grafen verfiel sie nach und nach. - 
Interessant ist Langenstein durch teils noch 
jetzt benutzte Felsenwohnungen, deren 
Bewohner (Troglodyten) vielleicht nur die 
einzigen sind, die man noch in Nord- 
deutschland antrifft. 

Auf der weiteren Fahrt folgt Station 
Börnecke, von der man in 3, stündiger 
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Wanderung, durch herrlichen Kiefern- und 
Laubholzwald zur Burgruine Regenstein, auf 
gut bezeichnetem Wege gelangt. — Sobald 
der Zug die Station und den Wald verlassen, 
präsentiert sich Blankenburg in seiner 
schmuckvollen Lage, ein Bild, welches dem 
Gedächtnis nie entschwindet. Rechts die 
gigantischen Felsen des Regensteins mit 
den weithin sichtbaren Burgresten und vor 
dem Beschauer die Stadt mit dem hoch- 
gelegenen Schloss, an welches sich westlich 
die Aussichtstürme auf dem Ziegenkopf und 
die Kaiserwarte auf dem Eichenberge, östlich 
die Teufelsmauer mit dem Grossvaterfelsen, 
anschliessen. Herrliche Wälder beleben 
durch ihr saftiges frisches Grün das un- 
vergleichlich schöne Panorama. 

Gegen rauhe Winde durch die, von drei 
Seiten unmittelbar an die Stadt heran- 
tretenden bewaldeten Berge geschützt, bietet 
dieselbe mit ihren reinlichen, gut ge- 
pflasterten Strassen, ihren weit auseinander 
liegenden, von schönen Gärten umrahmten 
Neubauten in) ausgeprägtester Form den 
Charakter einer vornehmen Villenstadt und 
eines gesunden Wohnsitzes, Eine Gebirgs- 
wasserleitung mit köstlichem, krystallklarem 
Quellwasser versorgt die Stadt mit Trink- 
wasser, und eine elektrische Zentrale be- 
leuchtet die Strassen, zahlreiche Geschätts- 
und Privathäuser, sowie eıne Reihe den 
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modernsten Anforderungen entsprechend 
eingerichteter Hotels, — Zahlreiche, an 
landschaftlich schönen Punkten gelegene 
Privatpensionen gewähren dem Kurgast 
oder Sommerfrischler einen behaglichen und 
seinen Lebensgewohnheiten daheim ent- 
sprechenden Wohnsitz mit sehr guter Ver- 
pflegung. — Ebenso stehen zahlreiche 
kleinere und grössere Privatwohnungen, 
auch ganze Villen — für Zeitmiete -- zur 
Verfügung. — Seiner vielseitigen Reize und 
Annehmlichkeiten wegen.wird Blankenburg 
besonders als dauernder Wohnort von 
Pensionären, Offizieren, Beamten und Rent- 
nern bevorzugt, und da an und für sich 
ein grosser Teil der Bewohner den gebildeten 
Ständen angehört, so herrscht hier eine 
lebhafte Geselligkeit und ein anregender 
- Verkehr, der weit über das Niveau anderer 
Städte gleicher Grösse hinausgeht. 

Am Ort befinden sich ein humanistisches 
Gymnasium, die Realschule von Direktor 
Rhotert, 1 gehobene Bürgerschule für 
Knaben und Mädchen, 1 Bürger- und eine 
Volksschule, 1 Handels- und Gewerbeschule, 
3 Kirchen,davoneinekatholische, Eisenbahn- 
station, Post, Telegraph, Thelephon, Kreis- 
direktion, Amtsgericht, Forstamt. — Gar- 
nison des 2. Bataillons des Infanterie- 
Regiments Nr. 165, mehrere Kuranstalten, 
Erziehungsinstitute, ein städt. Schwimmbad 
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und eine vorzüglich eingerichtete Privat- 
Badeanstalt, in der medizinische und elek- 
trische Bäder und Massage unter kundiger 
Leitung verabreicht werden. 

Blankenburg ist auch der Ausgangspunkt 
der berühmten Harz-Zahnradbahn, welche in 
den Jahren 1884—1887 nach dem System 
Abt durch Geh. Baurat Albert Schneider 
erbautwurde. Aufdieserhöchstinteressanten 
Bahn geniesst man die prächtigsten Rund- 
und Fernblicke, fährt in teils offenen 
Sommer-, teils in Durchgangs-Luxuswagen 
durch tiefe Einschnitte über hohe Dämme 
und durch den 466 m langen Bielstein- und 
186 m langen Bismarck-Tunnel. 

Ueber alle sonstigen Verhältnisse gibt 
unentgeltliche Auskunft der Stadtmagistrat, 
der Vorsitzende des Harzklub-Zweigvereins 
Blankenburg, Eisenbahn-Direktor Glanz, 
sowie die am Orte befindlichen Buchhand- 
lungen von Schimmelpfeng, Ruhfuss und 
Hoefer, — Ausserdem verweisen wir auf 
die vom Verein zur Hebung des Fremden- 
verkehrs herausgegebenen beiden Führer 
von Blankenburg, und durch die Umgebung 
von Blankenburg mit Tourenkarte von 
W. Dammann, welche unentgeltlich verab- 
folgt werden. 

Sehenswürdigkeiten in Blankenburg - Harz. 
Herzogliches Schloss, 107 m über der Stadt 
mit prächtiger Aussicht, historisch höchst 
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interessant, Anfang des 12. Jahrhunderts 
erbaut. Innen Bilder von Dürer, Lukas 
Cranach, Teniers etc., alte Waffen, Rüs- 
tungen, Geräte und Möbel etc. Eintritts- 
geld a Person 50 Pfg. Meldung beim 
Schlossverwalter. Der Tiergarten mit 
prächtigem Wildstand. Eintritt 50 Pfg. 
beim Wildwärter. 

Das altertümliche Rathaus 1233, die 
St. Bartholomäus-Kirche, 12.—14. Jahrh,, 
mit schönen Grabdenkmälern, das Krieger- 
denkmal auf dem Schnapelberge, in nächster 
Nähe an der Hasselfelder-Strasse das Stand- 
bild des letzten Herzogs von Braunschweig, 
ält. Welfenlinie, das städt. Museum und die 
Bibliothek des Harzer Geschichtsvereins. 

In der nächsten Umgebung durchziehen 
stundenlange, überall vom Harzklub-Zweig- 
verein und Verschönerungsverein mit Wege- 
bezeichnung versehene Promenaden-Wege 
die Wälder. Wochenlang kann man die 
abwechslungsreichsten Ausflüge unter- 
nehmen, eignet sich doch kein Ort des 
Harzes mehr zu einem Mittelpunkte für 
Gebirgstouren als Blankenburg-Harz. 

Aus der näheren und weiteren Umgebung der 
Stadt nennen wir folgende lohnende Wan- 
derungen: Bahnhof Blankenburg, Burgruine 
Regenstein (gute Gastwirtschaft, vorzügl. 
Panorama), Kloster Michaelstein, ehemaliges 
Cistercienserkloster (besuchenswert, Mel- 
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dung beim Kantor, Hotel und Restaurant 
mit Garten), Hotel und Pension Waldfrieden, 
Eisenbahnstation Bast-Michaelstein, Eichen- 
berg mit der vom Harzklub-Zweigverein 
erbauten Kaiserwarte (Gebirgspanorama mit 
Brocken), weiter entlang der Zahnradbahn 
bis zum Bielsteintunnel, dann nach dem 
Ziegenkopf (Hotel mit Aussichtsturm, Blick 
auf die Stadt, das Gebirge und die Ebene, 
in welcher man bei klarem Wetter die Türme 
des Magdeburger Domes sehen kann. 3], 
Tagestour. — Bahnhof Blankenburg, Stadt- 
wald-Heidelberg am Nordabhang der Teufels- 
mauer, mit schönen Villen, grossem Hotel 
und Restaurant. Bequeme Wege führen 
über den Kamm der Teufelsmauer zum 
Grossvater-Felsen (herrliches Rundpano- 
rama), am Fusse des Felsens grosses Hotel 
und Restaurant. Weiterüber den Vogelherd 
nach dem Schloss. Freier Fussweg durch 
den Tiergarten führt auf den Herzogsweg 
zur Bielsteinklippe und Ziegenkopf zurück 
zur Stadt, 3-4 Stunden. 

Von Blankenburg nach Thale, neue 
Eisenbahnverbindung (eröffnet Juli 1907). 
Man fährt in 25 Minuten über Helsungen, 
Timmenrode, Thale Nord und Thale Ross- 
trappe zum Bahnhof Thale-Bodetal und 
wandert von hier aus über Walpurgishalle, 
Hexentanzplatz, Dambachhaus (Jagdschloss 
des Kronprinzen) nach Treseburg (Gasthof 
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zur Forelle von Palmie). Von hier aus, 
nachdem man Mittagsrast gehalten, Fahr- 
strasse über Wilhelmsblick nach der Ross- 
trappe, dann die Schurre abwärts in den 
Bodekessel und über Teufelsbrücke, Königs- 
ruh etc. zurück nach Thale, wo ein statt- 
liches neues Kurhaus den müden Wanderer 
gastlich aufnimmt. In Thale versäume 
man nicht das interessante Bergtheater 
anzusehen, die einzig existierende Natur- 
bühne unter freiem Himmel, auf welcher 
aber nur in der Zeit vom 14. Juli bis zur 
zweiten Hälfte des August gespielt wird. 
Die Vorstellungen finden täglich um 7 Uhr 
abends statt, zweimal wöchentlich auch um 
4 Uhr nachmittags. Man übernachtet nun 
in einem der zahlreichen Hotels in Thale 
oder fährt mit dem letzten Zuge nach 
Blankenburg zurück. 

Von Blankenburg mit der Zahnradbahn 
oder zu Fuss nach Rübeland und von hier 
im wildromantischen Bodetal abwärts über 
Neuwerk, Wendefurth, herrlich gelegener Ort 
mit guten Hotels. Altenbrak (Hotel weisses 
Ross, Brauner Hirsch, Schöneburg) nach 
Treseburg und wie vorbeschrieben zurück, 
3, bis ganze Tagestour. 

Von Blankenburg über Kloster Michael- 
stein, durch den Klostergrund nach der 
Ruine Volkmarskeller (im 11. Jahrhundert 
Niederlassung eines Klausners Volkmar, dem 
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später eine Volkmar-Brüderschaft und 
darauf Cistercienser Mönche folgten, von 
deren Kloster noch ansehnliche Reste vor- 
handen sind), weiter über das Forsthaus 
Eggeröderbrunnen nach Forsthaus Hartenberg 
(einfache gute Restauration) zurück über 
Elbingerode und Rübeland. 3/, bis Tages- 
tour usw. — Von Blankenburg, Schieferburg, 
Sägemühlenteich in Braunesumpftal, dann 
im Schöttal aufwärts nach 4,5 km. 
Hüttenrode, Dorf, 477 m, 1207 Einwohner, 
Eisensteingruben und Schieferbrüche, schöne 
Aussichten nach dem Brocken, Hohne- 
klippen, Wurmberg, Erdbeerkopf, Ebers- 
berg etc. Die Eisenbahn geht von hier 
abwärts am Garkenholze und den ausge- 
dehnten Kalkwerken der vereinigten'Harzer 
Kalkindustrie vorbei, durch den Bismarck- 
tunnel ins Bodetal nach Rübeland, 378 m, 
brannschweig. Hüttenort, 1100 Einwohner, 
Arzt im Orte, höchst interessant wegen 
seiner grotesken Landschaft, sowie der sehr 
sehenswerten Höhlen: Hermanns- und Bau- 
manns-Höhle, welche beide von den Harzer 
Werken (Eisenhüttenwerke, vorzüglicher 
Kunstguss, käuflich im Höhlenmuseum) für 
den Besuch bequem hergerichtet und elek- 
trisch beleuchtet sind. Die Hermannshöhle 
ist als grösste Tropfsteinhöhle Deutschlands 
bekannt; das Kleinod des Harzes wurde 
1866 entdeckt und 1874 erforscht durch 
pr 
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die Professoren Kloss und Blasius (Braun- 
schweig), sowie durch Professor Dr. Max 
Müller zuerst photographisch aufgenommen. 
Die Hermannshöhle hat 3 Stockwerke, 
welche etwa 413 m lang und bis 38 m hoch 
sind. Bärenhöhle, Marienkind, Riesensäule, 
der Kaiserthron, sind ein geringer Teil der 
überraschend vielen Sehenswürdigkeiten der 
Höhle, die Krystallkammer jedoch ist an 
Schönheit unerreichbar. Eintrittsgeld 1M., 
für beide Höhlen zusammen 1,50 M. Vereine 
von über 40 Personen 25°, Ermässigung, 
Schulen für jedes Kind und Höhle 20 Pfg. 
Waschgelegenheit vor der Höhle 10 Pfe. 
Das Höhlenmuseum enthält allerhand Knochen- 
Ueberreste, welche in den Höhlen gefunden 
wurden, namentlich das zusammengesetzte 
Skelett eines Höhlenbären, ferner eine 
Sammlung von Erzen und Produkten der 
Harzer Werke. Eintritt 20 bezw. 10 Pfg., 
der Besuch einer Höhle erfordert etwa 1 Std. 
Zeit. Eintrittskarten im Höhlenmuseum. 
Sehenswert bei Rübeland sind Bielstein 
(481 m), Hohekleef, Krokstein. Rübeland ist 
Sommerfrische u. besitzt mehreregute Hotels. 

Von Rübeland lassen sich abwechslungs- 
reiche Fusswanderungen machen, z. B. über 
das Hüttenroder Plateau nach dem Harten- 
berg (Restauration) 45 km und über 
Elbingerode zurück. — Im Bodetal aufwärts 
über die Pulverfabrik am Hahnenkopf, die 
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Susenburg nach Elbingerode und zurück. 
— Weiter im Bodetal aufwärts über die 
grosse Trogfurther-Brücke (ältestes massives 
Brückenbauwerk im Harze) zur Ruine Königs- 
burg nach Rotehütte zurück mit Bahn oder 
zu Fuss über Elbingerode — Rübeland, 
Nesseltal, Rappbodetal, Rotestein, Wende- 
furth, Neuwerk und zurück u. s. w. — Der 
kürzeste Weg von Rübeland nach Werni- 
gerode 3!J, Std. führt über den Hartenberg 
im Eisergrund und Mühlental abwärts über 
Nöschenrode (Omnibus-Verbindung Hotel 
Hermannshöhle und Grüne Tanne). — Statt 
der bisherigen Omnibusverbindung zwischen 
Rübeland und Dreiannenhohne vermittelt 
jetzt die neueröffnete Eisenbahn von Elbin- 
gerode nach Dreiannenhohne den Brocken- 
verkehr. Näheres darüber s. auf Seite 17 
und Eisenbahnkarte Seite 2 dieses Führers. 

Die Eisenbahn durchfährt Rübeland, am 
Hüttenwerk vorbei, dann das Bodetal ver- 
lassend unter Eingreifen des Zahnrades 
rechts im Mühlental aufwärts an den grossen 
Kalköfen der vereinigten Harzer Kalk- 
industrie vorbei nach Elbingerode (422 m), 
preussische Stadt, 3000 Einwohner, Sommer- 
frische, Arzt und Apotheke am Ort, Harz- 
klub-Auskunftsstellee Schöne Umgebung 
und Aussichtspunkte, wie: Birken mit der 
Hotelkolonie und Restauration Waldheim 
von Niewerth, herrlicher Aufenthaltsort in 
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Buchenhoch- und Fichtenwald. Kahlenberg, 
Kunstberg, Büchenberg und Hartenberg, 
Eisenstein-Bergwerke, sehr interessant die 
blaue Pinge, die Susenburg, ganz geringe 
Reste einer ehemaligen Befestigung (Schutz- 
hütte) mit Blick in das Bodetal. Vom 
Bahnhof Elbingerode führt die Zahnrad- 
bahn zunächst nach dem Bahnhof Elbinge- 
rode-West, dem Anfangspunkt der Ver- 
bindungsbahn Elbingerode — Dreiannen- 
Hohne, dieselbe vermittelt eine direkte 
Verbindung mit der Brockenbahn, die bei 
einer Fahrtdauer von 12 Minuten erreicht 
wird. Diese Verbindung der Harz-Zahn- 
radbahn mit der Harzquer- und Brocken- 
bahn ist für den Touristen von ganz ausser- 
ordentlicher Bedeutung, weil dadurch die 
beiden grössten Anziehungspunkte des 
Harzes, die Rübeländer Tropfsteinhöhlen 
und der Brocken, in unmittelbarer Folge 
und kürzester Zeit besucht werden können; 
gleichzeitig findet man aber auch in Drei- 
annen-Hohne die besten Anschlüsse einer- 
seits nach Wernigerode, andererseits nach 
Nordhausen und darüber hinaus nach dem 
Kyffhäuser. — Nach Eröffnung dieser 
Bahnlinie am 1. Mai 1907 wird der Eisen- 
bahn-ÖOmnibusverkehr zwischen Bahnhof 
Rübeland und Dreiannen-Hohne aufgehoben. 

Die Zahnradbahn führt vom Bahnhof 
Elbingerode-West weiter über das Plateau 
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des grossen Hornberges nach Rotehütte- 
Königshof, 430 m, Rotehütte, preuss. Dorf, 
fiskalisches Hüttenwerk. Einfache, billige 
Scommerfrische. Königshof, angrenzend an 
Rotehütte, am Zusammenfluss der Kalten 
und Warmen Bode gelegen. Beide Orte 
zusammen 7—-800 Einwohner. Waldreiche 
Umgebung mit Aussichtspunkten, roman- 
tische Täler. In der Nähe die Reste des 
Jagdschlosses Königsburg, wo Kaiser Hein- 
rich III. 1056 nach einem Jagdausfluge 
starb. Von Königshof ab durchzieht die 
Bahn das liebliche Tal der Warmen Bode 
und führt nach Tanne, einem braunschweig. 
Dorfe mit ca. 1000 Einwohnern. Der von 
Fichten- und Laubwaldungen umgebene 
Ort ist als Sommerfrische sehr in Aufnahme 
gekommen und zu empfehlen. Auf Bahnhof 
Tanne schliesst eine Zweiglinie der Süd- 
harzbahn Walkenried-Brunnenbach-Braun- 
lage an, die von Tanne über Sorge nach 
Brunnenbachsmühle führt und so die Ver- 
bindung mit dem Südharz und Braunlage 
herstellt. Braunlage, besuchter Sommerauf- 
enthalt, am Fusse des Wurmberges, zweit- 
höchsten Berge des Harzes, 968 m, Achter- 
mannshöhe 926 m, Hahnenkleeklippen 763 m. 
Gutbezeichnete Wege über Dreieckiger 
Pfahl nach dem Brocken oder über die 
gigantischen Schnarcher- und Mauseklippen 
nach S$chierke, 20 Min. hinter Tanne bei 
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dem Orte Sorge wird die Chaussee Braun- 
lage-Tanne von der Harzquerbahn Nord- 
hausen-Wernigerode überschritten. Ueber 
der Station Sorge der Harzquerbahn liegt 
an steiler Felswand die Statior gleichen 
Namens der Südharzbahn, eine Treppe 
vermittelt die Verbindung. Reisende finden 
hier also auch Anschluss nach dem Süden 
über Benneckenstein durch das Bähre- oder 
Ilfelder-Tal nach Nordhausen. 

Blankenburg ist nicht nur Ausgangsstelle 
der Harz-Zahnradbahn, sondern auch der Bahn 
nach Quedlinburg und Thale. Diese Eisen- 
bahnlinie, welche über die Orte Timmenrode, 
Warnstedt und Weddersieben nach der durch 
ihre historische Vergangenheit, namentlich 
aber durch ihren Samenhandei welt- 
bekannten Stadt Quedlinburg und von 
Timmenrode aus in das Bodetal bei Thale 
führt, ist ein direkter Schienenweg 
zwischen den hervorragendsten Harz- 
punkten, die kein Wanderer unbesucht lässt, 
geschaffen. Wer den Harz besucht, muss 
vor allem Thale und das wildzerklüftete 
Bodetal zwischen Rosstrappe und Hexentanz- 
platz gesehen haben, die Eindrücke, die man 
hier gewinnt, verlöschen nie, zwischen 
gewaltigen, himmelanstrebenden, viel- 
zackigen Granitfelsen stürzt brausend durch 
das enge Felsentor die Bode in den Bode- 
kessel, über welchen die Teufelsbrücke auf 
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den Fussweg nach Treseburg leitet; an der 
Schurre vorüber, die im Zickzack an der 
Felsenwand auf die Rosstrappe führt, geht 
der Weg nach dem Hotel Königsruh über die 
Jungfernbrückein den Hirschgrund und in diesem 
bergauf nach dem Hexentanzplatz; bergab 
führt vom Walpurgis-Restaurant ein aussichts- 
reicher, bequemer Fussweg der „Hexenstieg‘“ 
nach dem Hotel Waldkater und von hier auf 
schattigem Wege an dem linken Bodeufer 
entlang nach der Station der Blankeuburger 
Bahn; in kurzer Fahrt ist dann Blankenburg 
zu erreichen, von wo aus die Zahnradbahu 
den Reisenden über Berge und durch 
Tunnels in das Bodetal bei Rübeland zum 
Besuch der Tropfsteinhöhlen und weiter 
wie vorhin beschrieben in 1!/), stündiger 
Eisenbahnfahrt, welche die grossartigsten 
Gebirgspanoramen erschliesst, auf den 
Gipfel des Brocken’s bringt. 

Die neue Verbindungsstrecke von 
Elbingerode nach Dreiannen-Hohne (siehe 
Eisenbahnkarte auf Seite 2 dieses Führers) 
ist seit Mai 1907 im Betriebe und führt 
alle diejenigen, welche die Harzzahnradbahn 
befahren und Rübeland besuchen, bequem 
und schnell nach dem Vater Brocken. 
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1. Die weisse Frau im Schlosse zu Blankenburg. 


\enn der letzte Ton der Glocke, die 
die Mitternacht verkündet, verklungen, dann 
beginnt die weisse Frau in den Gemächern 
und Sälen des Schlosses zu Blankenburg 
ihre nächtliche, einsame Wanderung. In 
langnachschleppenden, schneeigen Gewän- 
dern schreitet sie durch die weiten Räume. 
Keine verschlossene und verriegelte Tür 
kann sie aufhalten. Gleich einem Schatten 
gleitet sie durch Hallen und Gänge. Zu- 
weilen entringt sich schaurig leises Stöhnen 
ihrer Brust und sanfte Klagelaute durch- 
ziehen die nächtliche Stille. Noch nie hat 
ein Mensch gewagt sie anzureden, denn 
Unglück und Leid ist dem beschert, der 
ihr begegnet. 

Nimmer bedeutet ihr Nahen Gutes. 
Wohl erschien sie zuweilen den Besitzern 
des Schlosses als mildeWarnerin, die mahnte 
auf der Hut zu sein. Dann glaubte man 
in ihr die Stammutter des uralten Ge- 
schlechts der Herren von Blankenburg, die 
Gräfin Perchta von Rosenberg, zu sehen, 
die einst mit frommem Sinn Werke christ- 
licher Liebe und Barmherzigkeit geübt hatte. 

Weit öfter aber brachte ihr Erscheinen 
bittere Not und grausen Tod. Aus diesem 
Grunde glaubte man sie nicht für den Geist 
einer edlen Frau halten zu können, sondern 
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für den jener Gräfin von Orlamünde, die 
dem braunschweigischen Fürstenhause ver- 
wandt war. 

Aus leidenschaftlicher, sündiger Liebe 
zu dem Burggrafen Albrecht dem Schönen 
von Nürnberg tötete sie ihre eigenen Söhne, 
da ihr ein Gerücht zu Ohren gekommen 
war, dass der von ihr heiss begehrte Mann 
geäussert, er könne sie nicht freien, weil 
vier Augen zu viel in der Welt seien. Die 
Gräfin deutete das Wort auf ihre beiden 
Knaben, die sie ihrem verstorbenen Ehe- 
herrn geboren, und zückte mit eigner Hand 
den tötlichen Stahl auf die unschuldigen 
Kinder. 

Nun ist ihr zur ewigen Strafe für ihre 
Sünde Friede und stille Rast unter kühlem, 
grünem Rasen versagt. Rulıielos wandert 
sie umher, ein unstätes, freudloses Geister- 
dasein führend, aus dem sie nach Erlösung 
seufzt und schmachtet. 


2. Der Regenstein. 


Im fünften Jahrhundert nach Christi 
soll es gewesin sein, als Melverich, der 
König der Thüringer, zum Kriege gegen 
das freie Volk ıler Sachsen aufbrach. Ueber 
die Harzberge kam er mit seinen Scharen 
nordwärts gezugen, und wo heute Schloss 
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und Stadt'Wernigerode liegen, entbrannte 
der heftige/Kampf der beiden Völkerschaften. 
Mit Löwenmut und grösster Tapferkeit 
drangen die Sachsen auf die Feinde, die 
den Einfall in ihr Land gewagt, ein. Die 
Thüringer wurden gänzlich geschlagen und 
mussten sich hinter das Gebirge zurück- 
ziehen, das bis auf den heutigen Tag die 
Grenzscheide zwischen Franken und 
Sachsen geblieben ist. 

Ueberall im Sachsenlande erschallte 
lauter Siegesjubel, und rühmend und preisend 
nannte man den Namen des Heerführers 
Hatebold, der beim Kampfe an der Spitze 
seines Volkes gestanden. Um sich ihm 
dankbar zu beweisen, gelobten seine Mannen 
ihm eine Burg zu bauen an jener Stelle, 
welche er sich erwählen würde. Da schaute 
Hatebold auf zu den Harzbergen, die schroff 
und steil aus der Ebene aufragten, und als 
er die aus mächtigen Felsen getürmte Berg- 
reihe, auf der jetzt die Trümmer des Regen- 
steins liegen, erblickte, rief er in der 
sächsischen Mundart, in der „Rege“ Reihe 
bedeutete, aus: „In jene Regensteine, die so 
stolz ins Tal ragen, lasset uns eine Burg 
bauen“. 

Und so geschah es. In das. Gestein 
selbst höhlte man Hallen und Gemächer, 
Keller und Burgverliess und schuf eine 
uneinnehmbare Felsenfestung, deren Rest 
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noch heute vorhanden und um welche Sage 
und Geschichte einen Kranz von wunder- 
samen Begebenheiten geflochten haben. 


So wurde, wie sie erzählen, einst von 
dem Grafen von Regenstein im feuchten, 
schaurigen Burgverliess, das tief in das 
Innere des Felsens eingehauen ist, ein Edel- 
fräulein gefangen gehalten. Ihr Vater war 
der Besitzer der benachbarten Heimburg. 
Frühe hatte sie das Minnewerben eines 
jungen schönen Ritters erhört, sich mit 
Hand und Mund ihm verlobt und den Ring 
als Zeichen der Treue von ihm empfangen. 


Kurze Zeit darauf lernte sie der Regen- 
steiner kennen. Sein heisses Herz entbrannte 
sofort in Liebe zu dem schönen Mädchen, 
das natürlich alle seine Anträge abschlug. 
Da gewann die Leidenschaft dergestalt 
Macht über den Abgewiesenen, dass er sich 
mit Gewalt der Geliebten bemächtigte und 
sie auf den Regenstein brachte. Er hoffte, 
sie würde dort, wo kein Entrinnen war, 
sich ihm in Liebe ergeben und die Seine 
werden, um ihre Freiheit wieder zu erlangen. 


Aber das edle Mädchen gedachte des 
Treuversprechens, das sie ihrem Bräutigam 
gegeben, und weder Bitten noch Drohungen 
vermochten sie des Regensteiners Wünsche 
zu erfüllen. Empört über ihre Weigerung, 
liess sie der erzürnte Graf in jenes schanrige 
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Felsengefängnis werfen, in das weder Sonne 
noch Mond zu dringen vermag. 

Die Unglückliche führte dort ein ent- 
setzlich elendes Dasein. Von fast ewiger 
Nacht umgeben, hörte sie nur, wenn Regen 
und Sturm laut prasselnd gegen die Fels- 
wände ihres Kerkers schlugen. Da kam ein 
mächtiges Sehnen nach Licht und Freiheit 
über ihre Seele, und mit der Kraft, die 
Schmerz und Verzweiflung verleihen, 
versuchte sie den mürben Sandstein 
der Felswand zu durchbohren. Mit dem 
goldnen Ringelein, das ihr Geliebter ihr 
gegeben, begann sie an dem feuchten Ge- 
stein zu schaben ohne Rast und Aufhören. 
Ott erlahmten ihre Kräfte bei der müne- 
vollen Arbeit, aber die Hoffnung auf Er- 
rettung aus ihrer fürchterlichen Lage liess 
sie immer wieder von neuem anfangen. 
Sie bohrte und bohrte mit dem kleinen 
Werkzeug viele Wochen und Monde lang, 
bis endlich ihre Ausdauer belohnt wurde. 
Durch eine kleine Oeffnung schimmerte ein 
schmaler Lichtstreifen, den sie mit Jubel 
und Freudentränen begrüsste. Das goldene 
Sonnenlicht verlieh ihr neuen Mut und die 
Rettung schien ihr nahe. Von neuer Hoff- 
nung beseelt, hatte dieemsig Schaffende bald 
die Spalte genügend vergrössert, um durch 
dieselbe entfliehen zu können, und das Herz 

ler Freude schaute sie hinaus in das Land. 
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Aber von Schwindel und Schrecken er- 
griffen fuhr sie zurück. Von der Oeffnung 
aus fiel der Felsen senkrecht in das Tal 
hinab. Jedes Eutrinnen schien unmöglich. 
Sollte alle Mühe vergeblich gewesen sein 
und sie ihr jammervolles Schicksal noch 
weiter tragen müssen? Nein, lieber wollte 
sie den Tod durch Herabstürzen von der 
steilen Höhe erdulden, und konnte denn der 
gütige Gott, der ihre Unschuld bisher be- 
wahrt, sie nicht dennoch hinabgeleiten ? 

Zagend begann sie den furchtbaren Weg. 
Mit Aufbietung ihrer letzten Kräfte, mit 
Händen und Füssen sich an die glatte Fels- 
wand klammernd, kletterte sie von Stein 
zu Stein und gelangte endlich, wie von un- 
sichtbaren Händen beschützt und gehalten, 
in das Tal und von dort zur Heimburg zu 
ihren geängsteten Eltern und in die Arme 
ihres in Treue harrenden Bräutigams. 


3. Albrecht von Reinstein. 


Unter den mancherlei Sehenswürdig- 
keiten der alten Stadt Quedlinburg befindet 
sich auch, auf dem alten Rathause daselbst, 
ein grosser, hölzerner Käfig, fest gefügt und 
gezimmert, mit einer kleinen, niedrigen Tür, 
durch welche kaum ein erwachsener Mensch 
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in das Innere zu gelangen vermag. Frau 
Sage, die oft Seltsames aus vergangenen 
Zeiten zu erzählen weiss, behauptet steif 
und fest, in diesem Käfig sei Albrecht von 
Reinstein einstens fast zwei Jahre lang 
gefangen gehalten worden. Freilich sagt 
man der höchst ehrenwerten, alten Dame 
bedauerlicher Weise nach, dass sie, nach 
Weiberart, oft nicht ganz genau bei der 
Wahrheit einer Sache bleibe; aber in diesem 
Falle ist das sicherlich schändliche Ver- 
leumdung. 

Albrecht von Reinstein, aus dem uralten 
Geschlecht der Grafen von BRegenstein 
stammend, war Schirmvogt über Stift und 
Stadt Quedlinburg, die damals zu den 
reichsten und blühendsten in sächsischen 
Gauen zählte und dem mächtigen Bunde 
der deutschen Hansa angehörte. 

Stolz und frei hausten seit Jahrhunderten 
Albrechts Vorfahren auf der Felsenburg 
Rein- oder Regenstein, die gleich einem 
Adlerhorst auf steiler Höhe thronte und 
trotzig herabschaute auf die Vorberge des 
Harzes und die reichen Gelände der Ebene. 

Er selbst von edelster Ritterart besass 
Mut und Kühnheit und einen festen, fast 
unbeugsamen Willen, den er überall geltend 
machte, wo es hiess sein Recht und seine 
Macht kund zu tun und dem sich jeder, 
der mitihm in Berührung kam, fügen sollte. 
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Das gefiel den hochmütigen Bürgern 
Quedlinburgs durchaus nicht. Sie taten 
sich sehr viel auf ihren Reichtum zu gut, 
pochten auf ihre Geldsäcke und waren nicht 
gesonnen, irgendwelches Regiment über sich 
zu duldeu, so dass sie ihres Schirmherrn 
recht herzlich überdrüssig wurden. Den 
„Raubgrafen“ nannten sie ihn verächtlich, 
obschon sie wussten, dass er die Taten 
gemeiner Wegelagerer oder Schnapphähne 
wie es deren im Ritterstande jener Zeit 
gar viele gab, nicht vollbrachte.. Wohl 
mochte er hier und da einmal einen be- 
trügerischen Krämer geworfen, oder in 
ehrlicher Fehde, voll Kampfesmut, gegen 
feindliche Nachbaren ausgezogen sein; zu 
rechtlosen Gewaltstreichen aber stand ihm 
der Sinn zu Iioch. Nur Gehorsam verlangte 
er von denen, über die er ein Recht hatte, 
oder doch zu haben glaubte. Wer sich seinen 
Wünschen und Befehlen widersetzlich zeigte, 
der hatte einen schweren Stand, und so 
konnte es denn nicht fehlen, dass es, da 
die Insassen des Stifts sowohl wie die 
Bürger der Stadt sich nicht fügen wollten, 
bald zu offenen Feindseligkeiten kam. 
Bürgerstolz und Ritterstolz haben nie gut 
zu einander getaugt. Auch der Bischof 
‚von Halberstadt mischte sich in den Streit 
und stellte sich auf die Seite von Albrechts 

den. 
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Lange Zeit dauerte der Kampf, und der 
Sieg schwankte von einer Seite zur anderer. 
Einmal bot der Reinsteiner Frieden an. Da 
er aber zurück gewiesen wurde, entbrannte 
der Streit, der auf beiden Seiten gleich 
hartnäckig geführt wurde, von neuem. In 
einem blutigen Treffen wurde Albrecht 
geschlagen und, als er sich durch die Flucht 
retten wollte, plötzlich von der Ueberzahl 
seiner Feinde umringt und gefangen. 

Nun wurden dem stolzen Adler von den 
siegestrunkenen Bürgern die Flügel arg 
beschnitten. Im Triumph führten sie ihn 
in die ‘Stadt, und nicht nur in Ketten ge- 
schlossen an Händen und Füssen, sondern 
schmachvoll eingesperrt in jenen Käfig. 

Das war ein Tag der Freude für die 
durch Belagerung und Ueberfälle seitlangem 
hart bedrängte Stadt! In hellen Haufen 
strömte das Volk, Männer, Weiber und 
Kinder, dem Tore zu, durch welches man 
den sefesselten Feind in die Stadt bringen 
wollte. Gaffend stand die Menge zu beiden 
Seiten der engen Gasse. Die Buben machten 
lange Hälse, und die Mägdlein versteckten 
sich weinend hinter der Mutter Schürze, — 
so viel Arges hatte man ihnen von dem 
Raubgrafen erzählt. 

Höhnisch schaute der gefangene Löwe 
aus dem Käfig auf das Krämervolk und 
Bürgerpack, wie er die ehrsamen Bewohner 
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Quedlinburgs zu benennen pflegte, herab, 
rasselte mit den Ketten und schien, obgleich 
er sein Missgeschick innerlich verwünschte, 
dennoch nicht entmutigt. Er dachte nicht 
daran, auf die harten Bedingungen, welche 
die Sieger ihm vorschrieben, einzugehen. 
So schnell noch nicht. Erst Wochen, 
Monate, Jahre gehörten dazu, seinen Stolz 
zu beugen. 

Und welches elende Dasein führte er in 
dieser langen Zeit! Eingeschlossen in dem 
menschenunwürdigen Kerker, strengstens 
bewacht, ohne Luft, ohne Licht, ohne 
Freiheit! Er, der sonst täglich durch Feld 
und Wald streifte, hoch zu Ross, bald jagend 
im grünen Revier, bald kämpfend im 
wackeren Strauss, und der nach der Heim- 
kehr dann herabschaute wie ein Herrscher 
von dem hochaufragenden Regenstein auf 
die lachende Ebene oder hinüber zu den 
blauen Bergen des Harzwaldes. 

Da mögen oft seine Seufzer widergehallt 
sein in dem engen Raum. Die starke Hand 
mag sich zur Faust geballt und sein Mund 
Verwünschungen ausgestossen haben gegen 
die, welche die Urheber seiner Not waren. 

Zuweilen fragte man ihn, ob er noch 
nicht seinen Sinn geändert. Dann pflegte 
er nur zornig mit dem Fusse zu stampfen 
und verneinend das Haupt zu schütteln. 
Er wollte nicht nachgeben. Da verurteilte 
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ihn die mächtige Hansa als Landfriedens- 
brecher zum Tode durchs Schwert. 


Kein Ausweg, keine Hülfe blieb ihm 
mehr. Die Lust zu leben und frei zu sein 
aber erwachte plötzlich mit so unsäglicher 
Macht in seiner nach Freiheit und Taten 
dürstenden Seele, dass er sich bereit erklärte, 
alle von ihm geforderten Bedingungen zu 
unterschreiben. Er beschwor auf das Kreuz, 
tür sich, seine Brüder und seine Nach- 
kommen, für immer auf das Recht eines 
Schirmvogts zu verzichten und versprach, 
die in der langen Fehde zerstörte und zer- 
fallene Stadtmauer Quedlinburgs wieder 
aufzubauen, mit sieben neuen Warttürmen 
darauf. 


Nach zwanzigmonatlicher Haft kehrte 
Albrecht auf sein Felsennest zurück und 
hat seinen Schwur bis zu seinem Tode 
gehalten. 


Wenn doch die alten Regensteine, die 
noch wie einst in das Tal hinabschauen, 
reden könnten! Sie würden gewiss noch 
mancherlei künden, was längst vergessen, 
und dem (Gedächtnis der Menschen ent- 
schwunden ist! 


Drunten in Quedlinburg aber steht der 
Wanderer, der zur lustigen Sommerszeit 
durch den schönen Harz zieht, noch heute 
staunend vor dem engen Käfig, betrachtet 
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ihn kopfschüttelnd und lässt sich die Ge- 
schichte des Raubgrafen erzählen. 


4. Die Sage vom gefundenen Schatz. 


Graf Ulrich der Jüngere von Blanken- 
burg, der gegen das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts lebte, befand sich häufig in 
Geldverlegenheiten, die ihm nicht geringe 
Sorgen bereiteten. Oft grübelte er darüber 
nach, wie er sich helfen und manch’ kost- 
bares Pfand, das er ausgeliehen, wieder 
einlösen könnte. | 

So lag er, mit solchen Gedanken be- 
schäftigt, eines Nachts schlaflos auf seinem 
Lager, als sich plötzlich die Wand vor ihm 
öffnete und daraus hervor eine Gestalt 
schritt, in welcher er sofort den Stammvater 
seines Geschlechts erkannte. Der Geist, 
der eine brennende Fackel in der Hand 
trug, winkte ihm aufzustehen und ihm zu 
folgen, was Graf Ulrich auch furchtlos tat. 

Durch alle Säle, Gemächer und Hallen 
des Schlosses folgte er dem voranschreiten- 
den Ahn bis in einen unterirdischen Gang, 
der in ein weites Gewölbe führte. Dort 
wies der Geist mit stummer Gebärde in eine 
Mauernische, in der eine eiserne Truhe 
stand. Graf Ulrich, Gutes ahnend, trat 
rasch herzu, um sie aufzuheben; aber sie 
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war zu schwer, als dass er sie hätte von 
der Stelle bewegen können. 

In diesem Augenblick schallte vom 
Turme des Schlosses der Ton der Glocke, 
die die erste Stunde des neuen Tages ver- 
kündigte. Die Zeit, die nächtlichem Geister- 
spuk freigegeben ist, war vorüber, und die 
Gestalt des Ahnen verschwand ebenso 
plötzlich wie sie gekommen war, den Grafen 
in tiefster Finsternis zurücklassend. 

Nur mühsam gelang es diesem in der 
Dunkelheit vorwärts zu kommen; aber end- 
lich fand er doch den Weg in sein Schlaf- 
gemach zurück. 

Am anderen Morgen glaubte er, die 
Erlebnisse der Nacht seien ein Traum ge- 
wesen, spürte aber doch den Weg nach, 
den er mit dem Geist gemacht. Er fand 
eine ihm bisher verborgene Tür, die in das 
unterirdische Gewölbe führte, und darin die 
eiserne Kiste wieder. 

Als er den Deckel zurückschlug, sah er, 
dass sie bis zum Rande mit Gold- und 
Silbermünzen, deren Prägung ein hohes 
Alter verriet, gefüllt war. 

Durch die Entdeckung des Schatzes war 
Ulrich der Jüngere nicht nur im Stande alle 
seine Schulden zu begleichen, sondern auch 
noch, wie uns die Chronik jener Zeit erzählt, 
dem Herzog Heinrich von Braunschweig 
nicht unbedeutende Summen vorzuschiessen. 
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5. Das Märchen liber die Teufelsmauer. 


Ueber die Entstehung des Namens 
„Teufelsmauer“ erzählt die Sage Folgendes: 

Eckbert, ein junger sächsischer Edeling, 
der begeistert von der neuen Ohristenlehre, 
welche die Boten des grossen Frankenkönigs 
ins Land getragen hatten, den alten Göttern 
seines Volkes untreu geworden war, liebte 
ein holdes Mädchen, Thusnelda, die Tochter 
des grimmen Recken Luitbrand. Und wie 
es zumeist zu sein pflegt, dass das Herz 
des Weibes sich gern dem Glauben zuneigt, 
den des geliebten Mannes Lippen ihm 
predigen, so hatte auch Thusnelda, die 
ebenso innig an Eckbert hing wie er an 
ihr, sich dem Evangelium der Liebe und 
des Friedens zugewendet. 

In einem Hain, nicht weit von dem Orte 
Blanka, wo Thusnelda mit ihrem Vater lebte, 
trafen sich die Liebenden häufig, um sich 
ihres gegenseitigen Besitzes zu erfreuen 
und sich zu bereden, wie sie unter ihrem 
Volke die neue Heilsbotschaft weiter aus- 
breiten könnten. 

Der alte Luitbrand durfte von diesen 
Zusammenkünften nichts erfahren; denn 
er hielt fest an dem wankenden Götter- 
glauben seiner Vorfahren und wollte nichts 
von einem demselben abtrünnig gewordenen 
Eıdam wissen. 
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Eines Tages verriet sich, trotz aller 
Heimlichkeit, seines Kindes Gesinnung und 
deren Ursprung, und voller Zorn nahm er 
sich vor, Rache an dem Verführer, wie er 
Eckbert ingrimmig nannte, zu nehmen. 
Ohne Thusneldas Wissen folgte er ihr, mit 
bewaffneten Knechten, an den Ort der heim- 
lichen Zusammenkünfte, um Eckbert dort 
zu überfallen. 

Aber Thusnelda und die Rotte im Hinter- 
halt wartete an diesem Tage vergebens auf 
die Ankunft des jungen Edelings. 

Wohl hatte sich dieser wie immer zur 
rechten Zeit auf den Weg gemacht, wurde 
aber, als er in die Nähe einer hohen Felsen- 
mauer, unweit von Blanka kam, von einem 
so heftigen Unwetter aufgehalten, dass sein 
Ross, vor Blitz und Donner zitternd, scheute 
und auf schlüpfrigem Felsenpfad nicht mehr 
vorwärts zu kommen vermochte. Während 
Eckbert überlegte, wie er trotz des Gewitters 
zu der seiner harrenden Geliebten gelangen 
könne, stand plötzlich, wie aus der Erde 
gewachsen, ein Mann neben ihm, dessen 
tückisch blitzende Augen und seltsam hagere 
Gestalt ihm, dem sonst Beherzten, ein leises 
Grauen einflössten. Der Fremde redete 
Eckbert an und gab sich für einen Boten 
Thusneldas aus, die den Geliebten mit den 
Anschlägen ihres Vaters bekannt machen 
und ihn bitten lassen wolle, für hente um- 
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zukehren. Eckbert hielt es unter der ob- 
waltenden Sachlage für das Beste, dem 
Rate des Warners zu folgen, und nachdem 
ihn dieser noch ein Stück des Rückwegs 
begleitet hatte, verschwand er, nicht ohne 
zuvor versprochen zu haben, bald mit neuer 
Kunde von Thusnelda zurückzukehren. 

Vergebens wartete indessen Eckbert auf 
die Erfüllung dieses Versprechens, und nach 
langem Harren entschloss er sich endlich 
mit seinen Getreuen, die mit ihm den 
Christenglauben angenommen hatten, be- 
waffnet gegen Luitbrand zu ziehen. Er 
wollte seine geliebte Thusnelda aus den 
Händen des zornigen Vaters befreien, und 
diesen mit Gewalt zur Annahme der neuen 
Lehre zwingen. 

Auf verborgenen Waldespfaden rückte 
er mit seinen Mannen gen Blanka, um 
Luitbrand nächtlicher Weile dort zu über- 
fallen. Schon hatten die Mutigen jene Fels- 
mauer erreicht, über die der junge Edeling 
so oft zum Stelldichein geritten war und 
dieauch jetzt von seinem Gefolge erklommen 
werden musste, als plötzlich, mit furcht- 
barem Getöse, ein Hagel von Felsgestein 
aus der Höhe auf die Emporstrebenden 
herniedersauste. Alle wurden zerschmettert, 
nur Eckbert selbst ausgenommen. Als der 
junge Edeling schreckensbleich auf die 
erschlagenen Seinen starrte, stand wieder, 
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wie aus dem Boden gestampft, jener un- 
heimliche Unbekannte neben ihm, der ihm 
an gleicher Stelleschon einmal begegnet war. 


Mit Riesenkraft umfasste er Eckbert, 
und mit Donnerstimme forderte er ihn auf, 
dem Christengott mit feierlichem Eide zu 
entsagen und dem mächtigen Tor von neuem 
Treue zu geloben. 


Wenn Eckbert zum alten Glauben zu- 
rückkehre und sich ihm mit seinem Blute 
verschreibe, versicherte der Versucher, so 
wolle er ihm nicht nur die Gunst von 
Thusneldas Vater, sondern auch den Besitz 
des holden Mädchens selbst verschaffen. 


Düsteren Angesichts hörte Eckbert dem 
Versprechen zu und dachte, wie er ohne 
seine Mannen, die erschlagen zu seinen 
Füssen lagen, nichts mehr gegen Luitbrand 
auszuführen vermochte. Dann stieg ein 
heisses Verlangen nach Thusnelda in ihm 
auf, die sich gewiss auch in Sehnsucht nach 
ihm verzehrte, und schon wollte er dem 
Wunsche des unheimlichen Gesellen nach- 
kommen, als ihm plötzlich ein neuer Ge- 
danke kam. Vielleicht, so meinte er, würde 
es ihm gelingen, seinen Peiniger zu über- 
listen. Und so unterschrieb er wohl mit 
seinem Blute den Schein, den jener ihm 
vorlegte, setzte aber nicht seinen eigenen, 
sondern einen fremden Namen darunter. 
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Sobald er das Schriftstück zurückge- 
ben hatte, schienen sich die Versprech- 
gen des Bösen zu erfüllen, denn plötzlich 
ınd Thusnelda in ihrer ganzen Lieblich- 
it vor Eckbert, der sie jauchzend an sein 
arz zog. Aber wie er sie umschlungen 
elt, merkte er, mit lähmendem Ensetzen, 
ss die Geliebte nach und nach in seinen 
'men erstarrte, und von Grauen gepackt 
hlte er bald, dass sich seine glühenden 
ppen auf die einer Toten pressten. 

Neben ihn aber tönte das Hohngelächter 
ssen, den er zu täuschen gehofft hatte 
(d der sich jetzt in seiner wahren, scheuss- 
hen Gestalt, mit Pferdefuss und Schweif, 
; der leibhaftige Teufel offenbarte. Mit 
ässlichen Verwünschungen schalt er 
:kbert einen Betrüger und stürzte ihn 
» steile Felsenmauer hinab. 

Von diesem Tage an soll man sie 
'eufeismauer“ genannt haben. 


6. Volkmarskeller und die Gründung von 
Kloster Michaelstein. 


Jedermann weiss, dass die helläugige 
‚schichte schon oft mit ihrer Schwester, 
r. Sage, gehadert, ja sie sogar eine 
ıgnerin gescholten hat. Wer aber lauschte 
‚tzdem nicht gern dem holden Kinde der 
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Romantik, das, geschmückt mit dem Kranze 
von blauen Wunderblumen, gar lieblich 
von alten Zeiten zu berichten weiss. 


Von der Menschenherzen Liebe und 
Treue, die über Tod und Grab hinaus ge- 
währt, erzählt sie uns im Folgenden: 


Auf einer Burg, am Abhange des Harzes, 
in der Nähe von Blankenburg, lebte vor 
ungefähr tausend Jahren Luitburg, die 
liebliche Tochter eines edlen Geschlechts, 
die mit Volkmar, einem jungen, tapferen 
Ritter verlobt war. 


Um das von seinen Vätern ererlte 
Schwert mit neuen Lorbeern zu umwinden 
und dem bedrängten Vaterland zu helfen, 
hatte sich der junge Edelmann dem Kriegs- 
zuge des Kaisers gegen die heidnischen 
Slaven angeschlossen, und so musste Luit- 
burg, während der blutigen Kämpfe im 
Osten des Reiches, in Sehnsucht und Treue 
ihres Verlobten harren. Oft schnürte ihr 
das Verlangen nach ihm und die Sorge um 
sein Leben das Herz zusammen, und dann 
suchte und fand sie allein Trost im Gebet 
zu Gott und den Heiligen. Aber es schien, 
als sollte ihre fromme Fürbitte nicht erhört 
und ihr liebendes Herz schwer geprüft 
werden; denn unter dem kaiserlichen Ge- 
folge, das endlich siegreich heimkehrte, war 
Volkmar nicht zu finden, auch konnte 
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emand von seinen Kampfgenossen Aus- 
ınft über sein Verbleiben geben. 

Da verfiel die treue Luitburg in tiefes 
rauern, dern sie glaubte, dass Volkmar 
ıter den mörderischen Waffen der Feinde 
tallen sei. 

So tief und gewaltig war ihr Schmerz 
‚er aen Verlust, dass sie fortan nicht mehr 
e Freuden des Lebens mit den Ihrigen 
f dem väterlichen Schlosse teilen, sondern 

frommer Abgeschiedenheit allein dem 
ıdenken des verlorenen Geliebten und für 
ine Seele beten wollte. So zog sie sich 

tiefe Waldeinsamkeit zurück und führte 
einer Felsenhöhle ein frommes, ent- 
hrungsreiches Leben. 

Aber nicht lange sollte dieses währen. 
r immer neue Schmerz hatte nicht nur 
'e Seele, sondern auch die Gesundheit 
es Leibes erschüttert. In der Blüte 
er Jahre schloss ihr der Tod die müden 
‚gen. 
Kaum war sie verschieden und lag wie 
e Heilige auf dem dürftigen Lager einer 
nlichen Hütte neben der Höhle, als 
cher Hufschlag durch den Wald tönte. 
r der Hütte hielt ein stattlicher Ritter 
n feuriges Ross an und schwang sich 
; dem Sattel. 

Volkmar war es, der Totgeglaubte, der 
wer verwundet in die Gefangenschaft 
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seiner grausamen Feinde geraten war, aus 
der er sich erst vor kurzem durch die 
Flucht retten konnte. 

So schnell wie möglich war er nach 
seiner Befreiung in die Heimat, ja sogar 
an der Burg seiner Väter vorüber geeilt, 
um zuerst seine geliebte Braut zu begrüssen. 
Auch jetzt betrat er geflügelten Schrittes 
die Hütte, aber von Schrecken gelähmt 
blieb er inmitten derselben stehen. Dann 
sank er mit schluchzendem Jammerlaut 
neben dem Lager nieder, auf dem sein 
Liebstes im Todesschlummer lag. 

Von dieser schmerzensreichen Stunde 
an hatte auch für ihn alle Lust der Welt 
ihren Reiz verloren. Da, wo seine Geliebte 
seiner gedacht und für seine Seele gebetet, 
wollte auch er von nun an sein Leben 
verbringen und es der Erinnerung an sie 
und frommer Busse weihen. Er bezog die 
Felsenzelle, in der Luitburg gelebt hatte 
und gestorben war und führte dort bis an 
sein Ende ein gottgeweihtes Dasein. 

So weit der Bericht der lieblichen Sage. 
Die Geschichte will nichts von diesem 
wissen, sondern meldet uns, dass der Ein- 
siedler Volkmar erst hundert Jahre nach 
der frommen Klausnerin Luitburg in jener 
Höhle, die noch heute den Namen Volkmars- 
keller führt, gewohnt habe. Ob verlorene 
Liebe oder einzig das Verlangen nach 
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Gotteserkenntnis ihn in die Einsamkeit 
getrieben, vermag sie nicht zu sagen. Aber 
der Ruf seiner Frömmigkeit verbreitete. 
sich bald in der ganzen Gegend und zog 
viele Trostbedürftige und Traurige herbei, 
die sich an seinem Beispiel erquickten und 
um seinen Segen baten. | 

Einige, die danach strebten, es ihm 
gleich zu tun, meisselten, in harter Arbeit, 
andere Höhlungen neben der Volkmars in 
den Felsen ein, die sie bezogen. 

Auch als Volkmar längst gestorben war, 
fanden sich immer wieder fromme Männer, 
die in diesen Felsenzellen lebten und sich 
nach ihrem Vorbilde Volkmarsbrüder nann- 
ten. Ihrer Gemeinschaft schenkte Graf 
Burkhardt von Blankenburg, ums Jahr 1100, 
Grund und Boden zum Bau einer Kirche, 
nach der die frommen Seelen verlangt 
haben mögen. Sie wurde dem Erzengel 
Michael geweiht, und als Graf Burkhardt 
selbst sich in heiligem Verlangen unter die 
Volkmarsbrüder aufnehmen liess, entstand 
neben ihr das Kloster, dessen Insassen sich 
später der Ordensgemeinschaft der Cister- 
cienser angeschlossen haben. 


7. Die Sage von den Zwerglöchern 
bei Elbingerode. 


Die Gretel, ein schmuckes, braves 
'ädchen, das jedermann in Elbingerode 
srn hatte, obgleich es ganz arm und früh 
arwaist war, wollte sich von ihrem Schatz 
eien lassen. 

Ganz ohne Sang und Klang, wie es sich 
ohl für solche schickt, die nicht viel ein- 
ıbrocken haben, sollte das junge Paar 
straut werden; aber die guten Freunde 
ad die treuen Nachbarn, deren Wohlwollen 
ıd Freundschaft sich Grete durch ihren 
leiss und ihr freundliches Wesen erworben, 
ıtten es anders beschlossen. Sie gedachten 
‚m braven Mädchen einen Ehrentag zu 
reiten und schickten allesamt am Tage 
r der Hochzeit nicht nur hübsche Ge- 
henke, sondern zugleich allerlei Essbares 
r die neue Wirtschaft. Die Ueberbringer 
stellten dazu, dass die Geber morgen selbst 
ımmen würden, um der Jungfer Braut 
ren Glückwunsch zu sagen und den Mund- 
rrat in frohem Kreise verzehren zu helfen. 

Ein jeder, je nach Wunsch und Ver- 
gen, hatte etwas zum Hochzeitsschmause 
stimmt. Der eine ein Schock frische Eier, 
r andere eine saftige Speckseite und der 
:rr Gutsverwalter, bei dem gerade ein 
nd geschlachtet war, schickte sogar einen 
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so grossen Braten, dass Gretel meinte, das 
ganze Städtchen würde sich daran satt essen 
können. Kaum fasste ihre enge Behausung 
die Menge der leckeren Dinge, und schnell 
überschlug sie im Kopf, wieviel Kuchen 
sie von Butter und Mehl backen ,. wieviel 
Suppe sie von den fetten Hühnern würde 
kochen können. 

Bei dieser freudigen Berechnung fiel ihr 
jedoch ein Hindernis schwer auf die Seele. 
Wo sollte sie Kessel und Pfannen, Töpfe 
und Schüsseln hernehmen, um den Ueber- 
fluss darin zu bereiten? Die zur Aussteuer 
von Gretel sauer ersparten Groschen hatten 
nicht weiter als zu einem halben Dutzend 
Teller und Tassen und zu ein Paar irdenen 
Häfen gereicht, just gross genug, um für 
zwei ein bescheidenes Mahl darin herzu- 
richten. Bei der Frau Pate zu borgen hatte 
wenig Zweck, denn sie besass auch nicht 
viel mehr als das Mädchen selbst, und die 
wohlhabenden, gütigen Geber auch noch 
um das Herleihen ihres Geschirrs zu bitten, 
wollte dem bescheidenen Gretel nicht in 
den Sinn. 

Wie sie nun so hin und her dachte, da 
fielen ihr mit einem mal die Zwerge ein, 
die draussen, vor dem Städtchen, seit un- 
denklichen Zeiten, in den Felslöchern 
hausten und von deren Gefälligkeit gegen 
gute und brave Menschen manches Stücklein 
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on Mund zu Munde in Elbingerode erzählt 
urde. In ihrem unterirdischen Bereich, 
» meinte Gretel, wo Kupfer und Silber 
achsen, ebenso wie über der Erde die 
epfel an den Bäumen, würde es gewiss 
icht an Kochgeschirr fehlen; noch dazu 
ı Gretel, wie viele andere, die an den 
werglöchern vorübergingen, oft gemeint 
ıtte, ein geheimnisvolles Pochen und 
ämmern darin zu vernehmen. Noch ehe 
e selbst recht wusste, was sie eigentlich 
ı tun gedächte, war sie schon auf dem 
'’ege zu den Felslöchern, die sie bald 
reicht hatte. | 

Und wie sie nun still stand und in die 
ınkle Tiefe blickte, in welcher die Männ- 
in hausten, da fiel ihr auch der Reim ein, 
»n sie in den Kindertagen von der alten 
ase oft gehört und der ihr jetzt plötzlich 
ıf die Lippen kam: 


Männlein, liebe Männlein klein, 
Morgen soll mein’ Hochzeit sein, 
Doch es fehlt mir zu dem Feste, 
Topf und Schüssel für die Gäste. 
Möchtet Ihr sie borgen, 

Wär’ ich ohne Sorgen. 

Wollt’ doch so gefällig sein, 


Männlein, liebe Männlein klein. 


Schüchtern hatte sich Gretel, während 
» das Verschen sprach, beiseite gewendet, 


9 
JO 





— R a 
page 

SET 
Ted - 


u. 


Pe 
pen 
a GG: 5 
ER 


m 


.S 


Kar eng: 





kur 


nd als sie, nachdem sie zu Ende gekommen, 
ieder zu den dunklen Eingängen hinüber- 
lickte, da stand zu ihrem nicht geringen 
rstaunen auch schon das Gewünschte da: 
upferne Kessel und Pfannen, so blank und 
eu, dass man sich darin spiegeln konnte, 
nd zinnerne Krüge und Teller in grosser 
ahl. Es wär so viel, dass Gretel erst eine 
tespielin herbeirufen musste, um mit ihrer 
[ülfe alles fortschaffen zu können. Und 
ann ging es an ein Kochen und Backen, 
‚raten und Schmoren für den Festschmaus, 
ass es eine Lust war. 

Als der Hochzeitstag, der glücklichste, 
en die brave Gretel bisher erlebt hatte, 
lt allen seinen Lustbarkeiten vorüber war 
nd die junge Frau hurtig an das Aufräumen 
ırer kleinen Behausung ging, da machte 
.e sich zuerst daran, das von den Zwergen 
ntliehene Geschirr wieder ebenso blank zu 
>heuern, wie sie es erhalten hatte, und trug 
ann sorgfältig alles vor die Felslöcher 
aurück. Die schönste, am reichsten verzierte 
chüssel aber stellte sie obenauf, mit Hoch- 
»itskuchen für die kleinen Leute vollge- 
ackt, als Beweis des Dankes. 

Später erst, als Gretel schon Grossmutter 
rar, hat sie von der Gefälligkeit der Zwerge 
n ihrem Hochzeitstage erzählt und ihren 
nkeln den Vers, der ihr zu dem Geschirr 
erholfen, gelehrt. 
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Seitdem werden die Männlein gar oft 
bei Hochzeiten oder Kindtaufen in Elbin- 
gerode gebeten auszuhelfen. Sie zeigen sich 
aber nur den Braven und Guten willfährig, 
von denen sie wissen, dass sie alles Geliehene 
pünktlich zurückbringen. 


8. Das Bodfeld und die Königsburg. 


Einsamkeit rings und sonnige Abend- 
stille! 

Der Harzwanderer, der das Bodetal auf- 
wärts gezogen ist, steht still und blickt zu 
einer niedrigen, von kurzem, grünen Rasen 
überzogenen Anhöhe auf. Er weiss, dass 
der Boden, auf dem er steht, von histori- 
scher Bedeutung ist, wenn auch kein Stein 
mehr etwas von der alten Herrlichkeit verrät. 
Nur die sinkende Sonne, als wollte sie an 
jene mahnen, webt einen Glorienschein von 
Gold und Purpur über den stillen Hügel. 

Und wie der Wanderer, in Gedanken 
versunken, dem Farbenspiel des Lichtes 
folgt, da glaubt er den rasigen Abhang mit 
hochragenden Türmen und Zinnen sich 
krönen zu sehen, und vor seinem geistigen 
Auge steigt sie empor, die alte Kaiserpfalz 
zu Bodfeld. 

Wer sie gebaut, — das kündet weder 
Sage noch Heldenbuch, ihren Namen aber 
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at sie sicherlich von der an ihr vorüber- 
auschenden Bode entlehnt. 


Nur wenig fehlt an einem Jahrtausend, 
ass der „Finkler“, der Kaiser Heinrich I. 
‘om Stamme der Sachsen, durch ihre Tore 
in- und ausging. Wenn er müde war von 
en Lasten, die mit dem Kaisermantel 
ugleich auf seine Schultern gelegt waren, 
0 zog er zu seinen geliebten Harzbergen, 
ım hier, am Herzen der Natur, auszuruhen 
nd beifröhlichem Waidwerk sich der Sorgen 
u entschlagen. Hier sah er die treuesten 
einer Edelinge um sich versammelt und 
'erlebte mit ihnen manche heitere Stunde. 
lier war es auch, wo nach reichem, mühe- 
‘ollem Leben ihn zuerst die Vorboten des 
‘odes an das Ende seines irdischen Lebens 
aahnten, so dass er, als eine kurze Besser- 
ng seiner Krankheit eintrat, eiligst auf- 
rach, um inmitten seines Volkes dessen 
jache zu bestellen, ehe er es für immer 
'erliess. 


Auch seinen Sohn und Nachfolger Otto. 
ah Bodfeld oft in seinen Mauern. Um 
as von Seinen Eltern gegründete Stift zu 
Juedlinburg auch seinerseits zu bedenken, 
tellte er im Jahre 937 eine Urkunde aus, 
ut welcher alljährlich der Zehnte des wei- 
en und wildreichen Jagdbezirkes zu Bodfeld 
n das Stift zu entrichten war. 
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Und welche Tage des Glanzes mag das 
Harzschloss gesehen haben, als die fremde 
Blume, die man dem Sachsenstamme auf- 
gepflanzt, Theophano, die Kaisertochter von 
Byzanz, ihren Gemahl Otto II. zur Hirsch- 
jagd hierher begleitete! 

Auch von den beiden folgenden Herr- 
schern Otto III. und Heinrich II. berichtet 
die Chronik, dass sie Bodfeld nicht ver- 
nachlässigten und von dem würzigen Duft 
seiner Wälder und deren Wildreichtum 
immer von neuem angelockt wurden. 

Die glänzendste Zeit der Burg, in der 
ihr Name von Mund zu Munde ging, war 
die Mitte des elften Jahrhunderts, als der 
grosse Salier, Kaiser Heinrich IIIl., von 
seinen Zeitgenossen der Schwarze genannt, 
unter dem die deutsche Kaisermacht die 
höchste Blüte erreichte, mit seinem Freunde 
Papst Viktor II. in Bodfeld weilte, 

Aber kurz nur sollten die Tage heiterer 
Ruhe sein, welche die Fürsten hier gesucht 
hatten. 

Gesund und voller Manneskraft war 
Heinrich in die Mauern der Pfalz eingeritten. 
Die Folgen einer Jagd indessen, auf der er 
sich erhitzt und ermüdet hatte, warfen ihn 
auf ein Krankenlager, von dem er nicht 
mehr aufstehen sollte. Schon nach sieben 
Tagen, am 5. Oktober des Jahres 1056, 

" Wgehte er in den Armen seines päpstlichen 
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"reundes seine Seele aus, allzufrüh für das 
nter seiner starken Hand erblühende Reich 
nd seinem jungen Erben Heinrich IV. 


Und so zog er aus durch Bodfelds Tore, 
in stummer Mann, aller irdischen Macht 
nd Grösse beraubt, um von den Seinen 
it kaiserlichkem Gepränge durch den 
erbstlichen Harzwald heimgebracht zu 
erden zur ewigen Rast in der Kaisergruft 
u Speler. 


Nach seinem Tode waren mit einem 
chlage die Tage des Glanzes für Bodfeld 
orüber. 

Heinrich IV. scheint es nie zu längerem 
ufenthalt gewählt zu haben, vielleicht 
sshalb, weil es nur düstere Erinnerungen 
ı den frühzeitigen Tod seines Vaters in 
ım wachrufen konnte. Auch für die Er- 
ıltung der Pfalz scheint er wenig getan 
ı haben, was wohl seinen Grund darin 
ıtte, dass er von allen Schlössern, die er 

der Gegend besass, seiner geliebten 
arzburg den Vorzug gab und allein für 
‚ren Verschönerung sorgte. 


Schon unter Heinrich II. war das zu 
»dfeld gehörige Gebiet bei einem Tausch 
ı das Stift Gandersheim gekommen, von 
»lchem es später dem Grafen von Hohen- 
»in zu Lehen gegeben wurde, bis es endlich 
. Braunschweig fiel. 
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Im zwölften Jahrhundert wird der Name 
der Pfalz seltener und seltener in der Ge- 
schichte. Noch einmal geschieht seiner 
Erwähnung, als Heinrich der Löwe, der zu 
einem Reichstage nach Saalfeld reiten 
wollte, in der Nähe von Bodfeld so unglück- 
lich mit dem Pferde stürzte, dass er ein 
Bein brach und infolgedessen seine Reise 
nicht fortsetzen konnte, sondern sich zu 
den Mönchen nach Walkenried bringen liess, 
um dort seine Genesung abzuwarten. 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts 
scheint die Burg Bodfeld bereits gänzlichem 
Verfall preisgegeben zu sein, und im drei- 
zehnten schon ist ihr kurzes, aber glorreiches 
Dasein bis auf einige Spuren vernichtet. 

Länger hat sich die „Königsburg“, die 
wahrscheinlich der kaiserlichen Pfalz zu- 
gehörte und von HeinrichlI. als Erweiterung 
derselben gebaut war, erhalten. Noch im 
Jahre 1324 wird sie urkundlich als ein 
stattlicher Besitz erwähnt, den Graf Heinrich 
von Blankenburg an Albert I., Bischof von 
Halberstadt, veräussert, nachdem dieser 
bereits im Jahre 1303 von dem Lehnsträger 
des genannten Grafen, Hennecke von 
Bodfeld, Grund und Boden der ehemaligen 
Kaiserpfalz erworben hatte. 


* . 
- — . 


60 


Fahrplan hin und zurück. | 
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